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—— AUS DER WUNDERWELT DER NATUR e

TIERE SIND KLUGER, ALS WIR DENKEN

Das Werkzeug der Sandwespe. - Tiere ,erfinden” Waffen und Hilfsmittel

Die Zeit ist noch nicht allzu fern, da
man alle Berichte iiber Werkzeuggebrauch
bei Tieren unter die Mirchen zu zihlen
pflegte. Tiere bauen bekanntlich biswei-
len recht komplizierte Wohnungen, be-
dienen sich aber nicht kiinstlicher Werk-
zeuge, deren ,Erfindung” ausschlieBlich
den Menschen vorbehalten bleibt —
so sagte man. Und doch hat die Wissen-
schaft in der letzten Zeit ganz eindeutige
Beispiele von echtem Werkzeuggebrauch,
ja selbst vom Herstellen solcher Werk-
zeuge in verschiedenen Abteilungen des
Tierreiches entdeckt! Der nachstehende
Artikel berichtet dariiber.

Aus dem Begriff des ,Werkzeuggebrauches”
haben wir grundsitzlich alle Benutzung von kor-
perlichen Organen auszuschlieen; wir kénnen
nur einen kérperlich von dem Benutzer getrenn-
ten Gegenstand als Werkzeug ansprechen. Dazu
kommt ferner, daB das, was dauernd zu einem
bestimmten Zweck benutzt wird, nicht als
Werkzeug angesprochen werden kann. Wenn
zum Beispiel der balzende Argusfasan Steinchen
und Holzstiickchen aufnimmt, um sie wieder fort-
zuwerfen, so will er dadurch nur seinen Aus-
drucksbewegungen Nachdruck verschafien. Was
vom steinwerfenden Vogel gilt, das hat auch fiir
den Affen Geltung, wenn er in starker Er-
regung derartise Gegenstinde vom Boden auf-
hebt, um sie mit Kraft von sich zu werfen, Hier-
in diirfen wir nicht ohne weiteres einen Ge-
brauch von ,,Watfen” erblicken. Wir kénnen
vielmehr einen Gegenstand nur dann als Werk-
zeug ansprechen, wenn er nur zeitweilig als
Zwischenglied in einem geschlossenen Hand-
lungsverlaufe benutzt wird.

DaB Ameisen ihre Larven gewandt und
mit beharrlicher Ausdauer herumgetragen, wenn
dem Nest etwas zugestofen ist, das wissen wir;
daB es aber auch sogenannte Weberameisen
gibt, die beim Nestbau die Blatter mit Spinn-
driisensekreten zusammenkleben und dazu ihre
eigenen Larven als ,Spinnrocken und zugleich
als Weberschiffchen® benutzen, das ist nur we-
nig bekannt, Hierbei werden Larven eines Tie-
res in zweierlei Hinsicht als Werkzeug benutzt.
Einmal werden sie als Apparat zam Erzeugen
des fehlenden Spinnstoffes in Anspruch genom-
men und zum andern als Werkzeuge, um den
gebildeten Stoff an geeigneter Stelle anzubrin-
gen und damit die Blidtter zu verkleben, Noch
eine dritte Art des Werkzeuggebrauches kommt
in diesem Falle vor: sind die Blédtter zu weit

voneinander entfernt, dann pflegt eine Ameise
cine andere um die Kérpermitte zu fassen, so
daB die Kameradin, welche die Larve hilt, als
Werkzeug dient. Es konnen auf diese Weise
Ketten von fiinf bis sechs Einzelwesen gebildet
werden, deren vorderstes Glied immer das
eigentliche Werkzeug — die Spinnstoff liefernde
Larve — festhalt.

Man war zunidchst geneigt, diesen héchst auf-
fallenden Vorgang im Sinne einer echten Ein-
sicht in die Folgen eigener Handlungen aufzu-
fassen, Ohne Zweifel ist er aber nur als eine In-
stinkthandlung, als ein normales Glied in dem
Handlungskomplex des Bauinstinktes dieser
Tiere, anzusprechen, Die zweite Stufe, die hher
zu veranschlagen ist als der Werkzeuggebrauch
der Weberameisen, offenbart eine Verdnderung
durch eine wahrend des individuellen Lebens
erworbene Erfahrung. Hierher gehort der etwas
schwierigere Fall der Grabwespen. Bei den bei
uns vorkommenden Arten koénnen wir sehen,
wie diese Tiere ihre Erdhéhlen gegen ungebe-
tene Giaste dadurch schiitzen, daB3 sie Steinchen,
Erdkliimpchen oder Holzstiickchen vor den Ein-
gang legen, um so jede Spur zu verwischen.
Durch diese Art, ihr Nest nach dem Beutefang
zu verschlieBen, geben uns diese Tiere Auf-
schluB {iber einen merkwiirdigen Fall von Werk-
zeugbeniitzung. Amerikanische Beobachter be-
richten, daB es Sandwespen gibt, die ihr mit
einer Beuteraupe versehenes Nest mit Sand zu-
scharren und diesen wiederholt festhimmern.
Das geschieht mit Hilfe eines Steinchens, das
von dem Tier mit den Oberkiefern ergriffen und
wie ein Werkzeug benutzt wird. Da mnicht alle
Tiere der gleichen Art Steinchen zum Fest-
stampfen verwenden, neigen die Beobachter der
Auffassung zu, daB es sich um Ausnahmefille
handelt, die nicht als angeborene InstinktduBe-
rungen betrachtet werden kénnen. Man kann
diese Tiere gleichsam als ,Genies” ihrer Art be.
werten, die weit tiber ihre Artgenossen hinaus-
ragen,

Von Dressurhandlungen wollen wir hier nichts
berichten, weil diese, wie uns diinkt, den Dres-
seur interessanter machen als die Tiere, die uns
als Biithnenkiinstler entgegentreten, Aber von
besonderem Reiz sind fiir uns solche Tiere, die
einen selbstindigen Werkzeuggebrauch auf ein-
sichtiger Grundlage zu erkennen geben. Wir

~ sprechen dann von , Intelligenzhandlungen”, weil
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in solchen Fillen das Tier die Beziehungen zwi-
schen seinen Handlungen und dem erstrebten
Zweck erkennt, Nicht der kiinstliche Bau des
Werkzeuges, sondern die Mannigfaltigkeit sei-
ner Anwendung 148t auf eine héhere Intelligenz
schlieBen, Gewi8 sind viele Insektennester und
Spinnennetze duBerst kunstvoll. Aber eine Fi-
higkeit, Handlungen nach den mit den Werk-
zeugen gemachten Erfahrungen abzuindern, ist
entschieden nur bei den Affen vorhanden, Bei
ihnen ist diese Fihigkeit durch Versuche er-
wiesen, Wertvolle Beobachtungs. und Versuchs-
ergebnisse auf diesem Gebiet schenkte uns der
Direktor des fritheren Selenka-Institutes auf Te.
neriffa, Prof. W. Kéhler, der lange Jahre hin-
durch Versuche mit Menschenaffen anstellte.
Die den Affen méglichen Schliisse einfachster
Art hat man ,,Assoziationgn“ genannt und zu-
néchst geglaubt, einen grundsitzlichen Gegen-
satz zwischen diesen und den klar bewuBten
SchluBfolgerungen des Menschen' aufbauen zu
miissen, Dieser Gegensatz ist aber, wie wir
heute wissen, nicht vorhanden, denn auch beim
menschlichen Kinde kommen zuerst nur Asso-
ziationen vor, die ganz allmihlich in klar be-
wullte SchluBfolgerungen iibergehen, Der Affe
bleibt auf einer niederen Stufe stehen, wihrend
der Mensch diese durchliuft und auf eine weit
hohere Stufe gelangt. Ein grundsitzlicher Ge-
gensatz zwischen dem Menschen und diesen
Tieren besteht auch nicht im Gebrauch der
Werkzeuge, so auBerordentlich hoch auch in
seelischer Beziehung der Mensch iiber allen Tie.
ren steht. Das findet eine ausreichende Erklj-
rung in seinem hochentwickelten Gehirn, Wie
alle Funde lehren, haben unsere Vorfahren
ebenfalls mit dem Gebrauch der Steine und ab-
gefallenen Aste als Waffe begonnen, Es folgte
dann die Umformung der Steine zu einfachen,
durch duBlere Eingriffe hergestellten Werkzeu-
gen. Spéter kamen die Metalle hinzu. So ging es
Schritt fiir Schritt weiter, Heute ist jedes pa-
tentierte Werkzeug eine Neuerung, die sich auf
bisherigem aufbaut,

Kéhler beschrieb verschiedene Beispiele von
Werkzeugherstellung bei den Schimpansen, so
das Abbrechen von Asten eines Baumes, um
eine Harke zu erhalten, das Aneinanderbefesti-
gen von zwei Stécken, um auf diese Weise eine
Frucht besser erreichen zu kénnen, ,Ich selbst
habe gesehen”, so berichtet schon Charles Dar-
win, ,,wie ein junger Orang einen Stab in einen
Spalt steckte, das andere Ende mit der Hand er-
faBte und den Stock regelrecht als Hebel ver-
wendete.” Ferner teilte Kéhler mit, daB im
Zoologischen Garten ein Affe einen Stein zum

Ofinen der Niisse benutzte, weil er schlechte
Zéhne hatte; die Wirter versicherten dem For-
scher, daB dieser Affe den Stein nach dem Ge-
brauch im Stroh verbarg, um ihn so andern
Affen zu entziehen. Zenker beobachtete, wie ein
altes Gorillam4nnchen abgerissene griine Zweige
als Fliegenwedel benutzte, Ahnliches wurde
auch bei frei lebenden Elefanten in Indien ge-
sehen, die von den Biumen Zweige abbrachen,
um sie zum Vertreiben der Fliegen zu benutzen,
Hobhouse erwshnt, daB sein Schimpanse fihig
war, einen einfachen Schliissel aus Holz zum
Offnen eines Schlosses zu verwenden. Einen nur
schwer verstindlichen Fall beschreibt Prof.
Yerkes: ein Makak-Affe schlug ohne vorherige
Dressur Nédgel mit einem Hammer in ein Brett!
Als Brehm den Herzog von Koburg-Gotha auf
einer Reise nach Abessinien begleitete, griff
man einen Trupp Paviane mit Flintenschiitzen
an, Die Tiere beantworteten den Angriff mit
Steinwiirfen von den Bergen herab — sie zwan-
gen dadurch den Angreifer zu schnellem Riick-
zug,

Einen beachtenswerten Beitrag zu der Frage
des Werkzeuggebrauches bei niedrigen Affen
lieferten kiirzlich durchgefiihrte Versuche des
hollindischen Forschers J. A, Bierens de Haan.
Sie beweisen, daB die Kluft zwischen der Intelli.
genz der Menschenaffen und niedrigen Affen
nicht so grof ist, wie bisher angenommen wurde.
Ein Kapuzineraffe zeigte sich als ebenso klug'
wie die besten Schimpansen Kéhlers, Konnte er
doch zwei Bauelemente (Kistchen und Blech-
biichse) zusammen verwenden und aus ihnen
einen Turm bauen, der es ihm erméglichte, eine
auBerhalb seines Bereiches aufgehéngte Frucht
zu erreichen, Den Stock verstand er als Harke,
als Kletter- und Schlagstock zu verwenden, Das
Bauen und die Benutzung des Stockes als
Schlagwerkzeug wurden geschickt miteinander
verbunden. Von den Kapuzineraffen war bisher
schon bekannt, daB sie die mannigfachsten Ge-
genstinde zum Klopfen benutzen; mit Hilfe von
Steinen pflegen sie zum Beispiel Niisse aufzu-
knacken, Wir kénnen also nicht mehr von einem
absoluten Unterschied zwischen Mensch und
Tier beim Werkzeuggebrauch und der Werk-
zeugherstellung sprechen, Auf der untersten
Stufe der Werkzeugverwendung scheinen Men-
schen und manche Tiere Ahnliches zu erreichen;
erst oberhalb dieser primitiven Anfinge beginnt
dann die eigentliche Leistung des Menschen, die
ihn dann aber gerade mit Hilfe seiner immer
besser werdenden Werkzeuge zum Herrn iiber
die Tiere und schlieBlich die ganze Erde ge-
macht hat, F. Vergin.

Redaktion: Dr, Ernst Eschmann, Ziirich 7, RiitistraBe 10, (Beitrdge nur an di¢se Adresse !) Unverlangt eingesandten Beitrigen muB

das Riickporto beigelegt werden.

80

Druck und Verlag von Miiller, Werder & Co. AG., WolfbachstraBe 19, Ziirich Telephon 323527



	Aus der Wunderwelt der Natur : Tiere sind klüger, als wir denken

